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«(Jott hat dum Mensuhun diu Vernunft gegeben, das.s ur siu gebrauche»

Hermann Kinkelin (1832-1913)

Vom leprascntativen Masler Acschengiahen zweigt eine sehmale Strasse ohne Me-

zeiehnung ah, windet sieh um die Ruckseite von Muiogebauden und veibindet

Ilusehgasslein und Steinengasse; und erst hiei verrat ein Strassenschild ihren

Namen. Sie heisst nach dem Mitbegrundei uiul eisten Piasulenten unserei Vereinigung

Hei Intimi - Kiiikchn-Sirti s \e.
So bescheiden die Strasse erscheint, so uberiagend ist die Medeutung ilues Naiiiens-

patrons lurdie Versieheiungsiiiatheniatik in dei Schwei/. Duich seine latigkeit als

nkadeiiiisclier I.ehrei, the Umwicklung von demographisehen (nuiullagen, die Vci-

lassung von (iutaehten sowie ubeihaupt eine rege Puhhkationstatigkeit (ei hat nicht

wcnigei als 146 Aibeiten verollentheht) hat ei the Veisielieiungsniatheniatik auf

vielen (iebieten entscheidend gelordeit
Wie viele seinei l aehkollegen kam auch Kinkehn alleithngserst lelativ spat

/ureigentlichen Veisiclieiungsiiiatheniatik hr wai von Vateiseile hei Murgei von Lindau

"J). ahei in Mein geboren und iloit sowie 111 /.ohngen aufgewachsen Seine Studien

Mathematik und Philosophie, die ei 111'/.in ich, Lausanne und München ahsolviei-

<c. schloss ei beieits mit 21 laliicn ab Danach winde ei l.eluei an den Me/nks- h/vv.

Kantonsschulen von Aaiburg untl Mein, wobei aus tliesei Zeit bereits eiste

wissenschaftliche Veröffentlichungen, u a über die riunklion und unendliche Reihen,

stammen I860 ei hielt er einen Rul an die (iewei beschule (spater Obere Realschu-

le) in Masel, deren Rektoiat ei auch in seinen spatcien lahren an der Universität noch

beibehielt I860 veiollenthehte er im Rahmen tlei Jahicsheiichte tlei (ieweibcschu-

•c «Die L.leinente tlei I.ebensveisieheiungsieehnung», ein Standaidweik, das als

'•inlulnung in die I.ebensveisieheiungsmathematik ein Novum m tlei Schwei/

darstellte untl /u seinem 100 Gehu.tstag un Jahr 1032 dutch Werne. L.ietlh eine uhei-

aibeitete Neuauflage eilulu
'«63 ei folgte the Mem lung an die Masler Un.ve.s.lat als oidentlicher l'.olessoi lur

Nlatheiinmk Seme Ann ittsvoi lesung hielt ei ubci the Wahrscheinlichkeitsiechnung.

Sem I ehrgebiet umfasste die gesamte reine und einen giossen led tlei angewandten

Mathematik Wahrend 43 lalncn hat ei an tlei Umveisital Masel gelelut, untl hier

kamen seine uhciiagcndcu patlagogisehen Lahigkeiten. the schon im Schuldienst

hervorgetieten waten, voll /um li.igen Sein wohl beiuhmtcstci Schulci. Ciottliictl

Schaeithn. beschreibt I0M in seinem Naclmil Kinkehns klaren Voilesungsstil inbe-

gcisteiten Woiten «Die vollständige Meherrsehung des Stolles und die musteihafte
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Darstellung Hessen den Gedankcnmhalt deutlich hervortreten und machten die
Vorlesung /u einem wahren Geiuiss.»

Gleichzeitig mit seiner Lehrtätigkeit an der Universität begann sich auch seine
Vorliebe tur statistische und versicherungstechnische Pioblcme /u entwickehr Seme

erste Albeit mit aktuariellem Thema, «Die Mobiliarversicheiung gegen Feuerschaden

m den Kantonen der Schweiz», erschien 1865, zwei Jahre darauf sein bekanntes

Gutachten «Die gegenseitigen llulfsgesellschaften 111 dei Schwei/ im lahre 1865».
F'ei nei begutachtete er auch die Pensionskasse der Schweizerischen Zentralbahn
sowie emei An/ahl weiterer Bahnen, und insbesondere in seinen Untersuchungen über
(.las Invahditatsrisiko hat er fur the damalige Zeit Neuland betreten In der P'olge/eit
entstanden Gutachten fur eine grosse Zahl von Kranken-, Sterbe- und Alteiskassen.
Dann hat er einerseits die bei vielen Kassen herrschenden Missstande im

Rechnungswesen und das Fehlen ordnungsgemässer technischer Giundlagen olfen
dargelegt, andeiseits aber auch genaue Anweisungen gegeben, wie tliese Missstande /Li

beheben seien; m manchen Fallen hat er auch selbst fur solche Kassen die notigen
technischen Grundlagen erstellt. «Denn», so schrieb ei m einem dieser Gutachten

1880, «Ciott hat dem Menschen die Vernunft gegeben, class ei sie gebrauche.» Aus
dem Jahr 1876 stammt das Grundungsgutachten Ii/u den Versicherungsverem der

Lidgenossischen Beamten und Angestellten, aus welchem die Versicherungsgesell-
schalt PAX hervorging. Hm Jaht spater entstand unter seiner tatkraftigen Mitwirkung

die Basler (ab 1883 Schwei/ei ische) Sterbe- und Alterskasse, welche wenige
Jahie spater /ur PATRIA Lebensversicherungsgesellschalt winde. Diesci Gesellschalt

stand er bis /u seinem Tode 1913 als Direktoi voi; die Jahresberichte von
1882 1911 stammen aus semer Leder. Auch über die Rentenanstalt hat ei Gutachten

ei stellt, welche emei seitseme Statutenrevision, andeiseits die Organisation und

Hinrichtung dieser Gesellschaft betraten.
Bei der Entwicklung von versicheiungstechnischen Grundlagen berühren sich Ver-

sicheiungsmathematik und Statistik, und auch Hu dieses letztere Gebiet hat sich

Kinkelm in besonderem Mass interessieit und mehrere lur die damalige Zeit
bahnbrechende Aibeiten verfasst. So entstand unter seiner Leitung 1873 die erste schwei-

/ei ische Schulstatistik, und 1878 erschien die von ihm bearbeitete «Baslei Mortali-

tatstafel 1870/71», die erste nach den Hmpfehlungen von Zeuner entwickelte

Sterbetafel fur einen Teil der Schwei/er Bevolkeiung. Die Schweizerische Statistische

Gesellschalt hat ei mitbegrundet und war lange Jahre du Präsident. Seit 1870

linden wir ihn als Mitglied praktisch allei Kommissionen /ur Votbereitung statistischer

Hrhebungen, insbesondeie winden auch die Volkszählungen 1870 und 1880

im Kanton Basel von ihm geleitet und beaibeitet
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Dass ein Mann von seinem Wissen und seinet Schaffenskiaft auch von dei
Öffentlichkeit staik beansptucht winde, veisteht sich tast von selbst Im gleichen Jahi

1867, in welchem ei das Ehienbuigeuecht dei Stadt Basel ei hielt, winde ei auch be-

teits in den Baslei Glossen Rat gewählt Diesem hat ei bis 1902, also wählend 15

Jahien, angehört, zweimal wai ei dessen Piasident Seine Wahl zum Rcgieiungsiat
1886 hat ei indessen abgelehnt, ebenso seine Beiutung zum Duektoi des 1885 ge-
schattenen Veisicheiungsamtes Beide Positionen, so veilockend und ehtenvoll sie

auch schienen, hatten tin Kinkclm eine so staike Einengung seines weit gespannten
'I atigkeitsgebietes bedeutet, dass ei sich nicht zu lhiei Annahme entschhcsscn konnte

Auch in den Nationalrat wählte ihn Basel 1890, wählend neun Jahien wai ei m zahl

ieichen Kommissionen tatig Insbesondre geholte ei dei Kommission zui Voibe-

leitung des Gesetzes ubei die Kianken- und Unfallvcisicheiung an, hiei entwickelte

ei selbststandig den dntten Teil ubei die Militaiveisicheiung In dei

Volksabstimmung von 1900 winde das dieiteilige Gesetz zwai veiwoilen, jedoch winde
daraufhin dei an sich unbesti ittene Teil Militai veisicheiung hciausgclost und als

selbststandiges Gesetz auf den I Januat 1902 in Ki aft gesetzt So hatte Kinkel in

noch die Genugtuung, das von ihm geschaffene Weik veiwuklicht zu sehen

Schon die Mitbcgiundung dei Schweizei ischen Statistischen Gesellschaft hatte

gezeigt, wie seht Kmkelin am Kontakt und Et fahiungsaustausch mit Kollegen dei

gleichen Eachi ichtung gelegen wai So begiusste ei lebhaft die Anlegung von J Eggcn-

betgei, auf dem Gebiet dei Veisicheiungsmathematik eine ähnliche Institution zu

schaffen, und so eischeint seme Untcischuft als eiste von vieien untei dem Emla-

dungsschieiben zui Giundungsveisammhing unseiei Veieinigung Mit Selbstvei-

standhchkcit wnd ei von dei Versammlung zunächst zum Tagespiasidenten und

anschliessend bei dei Wahl des VoiStandes zum eisten Piasidenten dei Veieinigung

gewählt Dieses Amt hat ei wählend dei folgenden acht Jahte innegehabt

Im hoheien Altei musste Kinkehn wegen seinet zunehmenden Schweihongkeit auf

einen Cuossteil seinei Amtei veizichten Sogabei 1903 das Rektoiatdei Gewetbe-

schule ab, und 1908 beendete ei seine Lehitatigkeit an dei Uiuveisitat Die Leitung
der Vereinigung, wie auch die dei PArIRIA,abei wai ihm ans Heiz gewachsen, ei hat

beide Punktionen bis zu seinem Hinschied 1913 ausgeübt Im Ubngen abei zog ei

sich mein und mehi in die beschauliche Stille seines Heims und seinei Familie zu-

tuck, an dei ei mit giossei Liebe hing Und so ist vielleicht die bescheidene Stiasse

m Basel seinem von Bescheidenheit und Pflichtbewusstsein geplagten Wesen doch

in besondeiei Weise angemessen
/ Kuppe) / h Steimnann
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Ii \ii,R Piot l)i lleimanii Kmkclni, Baslei lahibucb 1914

Kum k I Veisiebeiungsmutbeiiiutik und schwei/crischc Hochschulen. Vlittcilungcn SAV 1/1998
S< iiai rii in, CI hnnneiungen an Piot Di II Kuikehn. Mitteilungen VSVM I9M
S( iiairii in, CI Heiinann Kinkelin, Anspiache an die Veisamnilung schwei/eiischei Veisicheiungs

mathematikei in Baden am 29 Oktober 1912, Mitteilungen VSVM I9C1
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Die Autorität - ein halbes Jahrhundert lang

Gottfried Georg Schaertlin (1857-1938)

Im Jahre 1890 suchte der Schweizerische Bundesrat einen Mathematiker, der die

Untersuchungen für das geplante Unfall- und Krankenversicherungsgesetz an die

Hand nehmen sollte. Der dafür verantwortliche Bundesrat Deucher wandte sich mit
der Bitte um Rat an drei Persönlichkeiten, Prof. Geiser (Leiter der mathematischen

Abteilung am Polytechnikum in Zürich), Prof. Kinkelin in Basel und Dr. Schaertlin
in Bern, und die Empfehlung des Letzteren, Dr. Moser für diese Aufgabe zu wählen,
wurde einige Zeit später in die Tat umgesetzt. Diese kleine Episode beweist, wie

nachhaltig der wissenschaftliche Ruf Schaertlins bereits in jungen Jahren war.
Wie kam der gebürtige Zürcher, der Student von Basel überhaupt nach Bern?

Schaertlin kam am 4. September 1857 in Töss zur Welt und wuchs in sehr einfachen

Verhältnissen auf. Typisch dafür ist sein Hinweis in der Autobiogralie [2|, dass er
nach der Übersiedlung der Familie nach Aesch (BL) die Schulen in Therwil und Basel

zu Fuss besuchte, bei Basel war dies immerhin eine Entfernung von zwei Stunden!

An der Basler Gewerbeschule traf er auch erstmals auf den Lehrer Hermann

Kinkelin, eine Beziehung, die für ihn von aussergewöhnlicher Bedeutung werden

sollte.

Schon mit 17 Jahren immatrikulierte sich Schaertlin an der Universität Basel und

schloss sein Mathematikstudium 1880 mit einer Doktorarbeit über «Die Verwandtschaft

geometrischer Gebilde» ab. Natürlich hatte Schaertlin auch die Vorlesungen
Kinkelins mit Interesse verfolgt, doch zeigt der Titel seiner Dissertation, dass das

Versicherungswesen zu jener Zeit noch nicht erste Priorität für ihn war. Nach dem

Studium nahm er dann auch eine Stelle im Lehramt wahr.

Die entscheidende Wende erfolgte 1885 mit der Gründung des Eidgenössischen
Versicherungsamtes in Bern. Direktor Kummer berief Schaertlin an die Spitze der
mathematisch-technischen Sektion, vielleicht - diese Vermutung ist nicht belegt! -
auch auf einen Vorschlag Kinkelins? In dieser Stellung hat Schaertlin wegweisende
Arbeit geleistet.
Er hat die ersten Richtlinien für Tarifgrundlagen aufgestellt, so z.B. dass für
Rententarife andere, strengere Sterbetafeln zu verwenden seien als für die Kapitaltarife.
Und er hat solche Vorschriften atich durchgesetzt! So musste die Rentenanstalt ihre

Rentenproduktion 1892 vorübergehend einstellen. Sein Werk war auch die auf der

ersten gesamtschweizerischen Volkszählung von 1876/77-1880/81 beruhende

Absterbeordnung der Schweizer Bevölkerung, ausgeglichen nach der Methode von
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Woolhouse, welche eine breite Verwendung fand. In die fruchtbare Zeit beim Amt
fallen auch die ersten neuartigen Gedanken zur Invaliditätsversicherung |3|.
Schon Conrad Widmer, Gründer und erster Direktor der Rentenanstalt von 1857 bis

1892, hatte versucht, Schaertlin zur Anstalt zu locken, doch erst 1894 folgte dieser

einem neuerlichen Ruf und trat als 2. Direktor in die Gesellschaft ein. Doch da der

I. Direktor (E. Frey) Anfang 1895 erst 39-jährig starb, übernahm er von da an die

volle Verantwortung und führte das Unternehmen bis zu seinem Rücktritt im Jahre

1936 (mit 79 Jahren notabenel). Über seine Arbeitsauffassung schreibt er selbst in

der schon zitierten Biografie: «Für die Lebensversicherungen zu wirken, wie es

durch die Anstalt und ihre Organisation geschieht, war für mich der Dienst für eine

hohe sittliche Idee, eine Mission.»
Eine solche Persönlichkeit hinterliess auch andernorts im Versicherungsbereich ihre

Spuren. Den im Jahre 1901 gegründeten Schweizerischen Versicherungsverband

präsidierte er von Anbeginn bis 1937! Daneben besass er die wichtige Stimme in der

Direktorenkonferenz der Lebensversicherer und leitete zudem deren Technische

Kommission von 1924 bis 1936.

Schaertlin galt wohl fast ein halbes Jahrhundert lang als die Autorität in

Versicherungsfragen. Kein Wunder, dass er auch unzählige Male vom Schweizerischen

Bundesrat und andern Gremien als Experte beigezogen wurde. Marchand schreibt in

seinem Nachruf in den «Mitteilungen» 111: «Aucune ceuvre legislative ne fut mise

en chanticr par les autorites föderales sur les questions d'assurancc sur la vie durant

ces quarante dertiieres annces sans que Schaertlin ne fut consulte.» Als Beispiel sei

seine aktive Mitwirkung bei der Übernahme des schweizerischen Portefeuilles der

deutschen Lebensversicherer nach dem I. Weltkrieg genannt.
Der kreative Geist Schaertlins kam auch in seinen wissenschaftlichen Publikationen

zum Ausdruck. Berühmtheit erlangt hat er vor allem durch die 1906 zum 50-Jahr-

Jubiläum der Rentenanstalt erschienene Arbeit «Zur mathematischen Theorie der

Invaliditätsversicherung» |4], die man auch heute noch als Markstein in der

Darstellung dieser Theorie bezeichnen darf. Eine vereinfachende Modellannahme

betreffend die Sterblichkeit der Invaliden ist immer noch unter dem Namen
«Methode von Schaertlin» bekannt.

Als 1905 die Vereinigung Schweiz. Versicherungsmathematiker aus der Taufe
gehoben wurde, war Schaertlin einer der vier Unterzeichner des Einladungsschreibens

zur konstituierenden Versammlung. Es war wohl eine Selbstverständlichkeit, dass er

von Anfang an dem Vorstand angehörte, den er nach dem Tode Kinkelins während
10 Jahren, von 1913 bis 1922, präsidierte. 1923 wurde er zum Ehrenmitglied
ernannt. nahm aber bis zum Jahre 1935 weiterhin am Leben der Vereinigung im
Vorstand aktiv teil. Verschiedene Arbeiten, Vorträge und Diskussionsvoten zeugen da-



von Krwahnt scion m diesem Zusammenhang seme Lestansprache 1925, seine Km-

kehn-hi inneiungsrede 1932 und sein magistraler Überbliek «50 Jahre hidg. Versi-

eheinngsamt» [5|. Besonders am Her/en lagen ihm Prägen dei Ausbildung, so war

ei seihst /eitvveise als Dozent an der Universität Zurich tatig.

Auch m mteinationalen Aktuarkreisen war Sehaeithn einet der bekanntesten «Swiss

Actuaries»; schon 1897. also kur/ nach der Gründung, trat ei dem «Gönnte Permanent»

(dei heutigen AAI) bei und veitrat die Schweiz seit der Jahihundertwende

i und 25 Jahre im Dircktionsrat. Schon 1893 hatte ihn die franzosische Aktuarverei-

nigung zum korrespondierenden Mitglied ernannt, 1898 folgte das «Institute of

Actuaries» m London.
Die bedeutendste Hhrung aber winde ihm anlasshch seines 70. Geburtstags zuteil:

Die LT!I veilieh ihm 1927 den hhrendoktor, «... m Würdigung seiner giossen
Verdienste um die Versicheiungswissenschalt, die er sieh durch seine Arbeiten über die

Ausgleichung dei Sterbetafeln und die mathematische Theorie der Invalidenversicherung

erworben hat. sowie duicli seine erfolgreichen Bemühungen, die hrgeb-

msse mathematisch wissenschaftlicher Lorschiing im piaktischen Versieherungsbe-

trieb zur Geltung zu bringen».
Sehaeithn wai wohl eine lastlosc Persönlichkeit, odei, wie Maichand es foiniulici-

te: «Cc i|iu le caracterisait e'etait sa passion pom le travail bien fait.» finde Juli 1938

gaben ihm die Arzte den Rat, mit seinen Kralten haushälterischer umzugehen, kuiz

danach, am 21 August, ei lag ei einem Herzversagen So mussteei nicht mein mit-

ei leben, wie dei internationale Kongress 1940 in Luzein. zu dessen hhrenprasiden-

ten er bereits gewählt wai.em Opfer des Kriegsausbruchs wurde.

./ Klipper
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Der Vater der Herner Sehlde

Christian Moser (1861-1935)

«Ich glaube, class Herr Dr. Moser dem Departement, trotzdem er im Versicherungswesen

keine Spezialkenntnisse hat, bald grössere Dienste leisten würde, als der
Unterzeichnete es tun könnte.» Mit dieser ausgezeichneten Empfehlung, abgegeben

im Jahr 1890 von Gottfried Schaertlin, damals einer der grössten Autoritäten in der

Versicherungsmathematik, an den Bundesrat, begann die aktuarielle Laufbahn des

damals 29-jährigen Christian Moser. Er war zu dieser Zeit bereits seit drei Jahren

Privatdozent an der Universität Bern, hatte jedoch, wie Schaertlin zu Recht schreibt,
bis dahin noch keine Berührung mit der Versicherungsmathematik gehabt.
Geboren und aufgewachsen als Bauernsohn im bernischen Emmental, verlor er
bereits mit 11 Jahren seinen Vater und wurde als ältester Sohn die Stütze der Mutter
und der jüngeren Brüder. Aus diesen Erfahrungen stammt wohl auch das ausgeprägte

soziale Empfinden, das ihn schliesslich zum Versicherungswesen hinführte.
Nach dem Ablegen der Lehrerpatentsprüfung im Jahr 1880 war er zwei Jahre als

Lehrer tätig, widmete sich dann aber dem Studium der Mathematik und der
Naturwissenschaften an der Berner Universität, welches er 1886 mit der Promotion bei

Ludwig Schlätli abschloss. Bereits im Eolgejahr, nach einem Studienaufenthalt in

Paris, habilitierte er sich in Bern für Mathematik und Physik. Der Physik und vor
allem der Astronomie galt damals seine besondere Vorliebe; seine Antrittsvorlesung
behandelte die Erforschung des Weltalls mit Hilfe der Sternfotogralie. Dass er diese

Vorliebe auch in späteren Jahren noch pllegte, beweist eine originelle Arbeit aus dem

Jahr 1898, in der er nachweist, dass die Aussage des Liedes über die Schlacht bei

Laupen (22. Juni 1339) zutreffend ist, dass in der vorhergehenden Nacht «der Mond

gar helle schien». Seine akademische Laufbahn auf dem Gebiet der Mathematik und

der Naturwissenschaften schien vorgezeichnet.
Doch im Jahr 1890 trat die entscheidende Wende in der Laufbahn Mosers ein: Wie

eingangs erwähnt, empfahl ihn G. Schaertlin dem Bundesrat, als dieser einen

Mathematiker für die Berechnungen zur Einführung der Unfall- und Krankenversicherung

suchte. Mit warmen Worten rühmte Schaertlin nicht nur Mosers fachliche
Qualitäten, sondern auch seine Bescheidenheit und seinen lauteren Charakter. Die

Empfehlung hatte Erfolg: Am 5. Januar 1891 trat Moser seine neue Stelle als

Mathematiker im Industriedepartement an. Mit Feuereifer stürzte er sich in die
herausfordernde neue Aufgabe. Schon bald darauf wurde ihm mit Robert Leubin ein

tatkräftiger Gehilfe für die umfangreichen Berechnungen an die Hand gegeben. Bald
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kamen auch Reisen nach Deutschland und Osteireich da/u, bei denen Mosel

zusammen mit Kinkehn die doitigcn Losungen dei Unfall- und Kiankenvetsichetung
studieten konnte Beieits nach zwei Jnhien eischien cm eistei Beucht ubei die h-

nanziellen Auswuklingen dei Kiankenveisicheiling, wiedeium zwei Jahie spalei, im
Jahi 1895, folgte dei zweite Beucht ubei die Unfallveisicheiung. Gleichwohl waien
noch vier weitete Jahie intensiver Albeit notig, bis das neue Gesetz von beiden Pai

lamentskammein genehmigt winde Dass in dei Folge das Reteiendum eigi iffen und

das Gesetz schliesslich in dei Volksabstimmung vom 20 Mai 1900 wuchtig vei-
woiten winde, hat Mosel sichei schwel enttauscht, steckte doch in dei fast ein Jaln-
zehnt dauernden Albeit ein Stuck seines Lebenswerkes und auch seinet nicht eben

stabilen Gesundheit Doch dei Baueinsohn aus dem Emmental hatte schon in fiuhei

Jugend geleint, Schicksalsschlage mit Gleichmut zu eitiagen Li hatte sich wählend
dieser Zeit einen hei vot tagenden Ruf als Fachmann fui die Sozlalveisichei ungen et-
worben, den ei m der Folgezeit durch mehteie Gutachten zui Schaltung von Alteis-
und Steibekassen noch ausbaute Fui die zu Beginn des Jahihundctts von I J Reb-

stem gegiundete Witwen- und Waisenkasse fui die Ptolessoien des eidgenossischen

Polytechnikums veifasste ei im Auftrag des Departements des Innern ein Obeigul-
achten, mit dem fur diese Eini ichtung geeignete Grundlagen geschatlen winden Die

Hochschule Bein hatte ihm 1901 den Titel des ausserordentlichen Ptofessois veilie-
hen, alleuhngs ohne die entspiechende Besoldung
1904 tiat dei eiste Duektoi des Eidgenossischen Veisicheiungsamtes, I J Kummer,
nach fast 20-|ahtiget Amtszeit in den Ruhestand, und zu seinem Nachfolgei wählte
dei Bundesiat Chiistian Mosel,sein lang|ahnges veisicheiungsmathematisches
Gewissen Unter seinet Ägide und pcisonlichen Mitwirkung entstand das Bundesge-
setz ubei den Vet sicher ungsveitiag (VVG) Die Einleitungen /u den jahi hell ei-
scheinenden Beuchten des Veisicheiungsamtes schneb ei selbst, sie sind in ihiei

sorgfaltigen, pia/isen und dabei keineswegs tiockenen Spiache auch heute noch ein

Lesegenuss

Bei allei intensiven Inanspruchnahme dutch sein veiantwoitungsvolles Amt hatte

sich Moser doch nicht entschhcssen können, seine Lehitatigkeit an dei Universität
ein/uschianken odei gai aufzugeben Als ei im Dezember 1914 aul das neu
geschaffene Oichnanat fui mathematische und technische Veisicheiungswissenschall
beulten wurde, machte sich |edoch die Doppelbelastung vermeint in gesundheitlichen

Schwierigkeiten bemeikbar Mosel musste zwischen Wissenschaft und Praxis

wählen, ei entschied sich tili die Beibehaltung dei Foischungs- und Lehi tatigkeit
und leichte seine Demission als Duektoi des Veisicheiungsamtes ein Von nun an bis

zu seinei Emeutierung 1911 widmete ei sich dem Aul- und Ausbau dei «Beinei
Schule» der Veisicheiungsmathematik, Im die ei bereits als hxtiaoidinaiins 1902
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nut tlei Giundung tics mathematisch veisieheiiingswissenschaltliehen Scminats che

Basis gelegt hatte Seit 1911 hguiieit Veisieheiimgslehie als Piufungstach 1111 Pio-

motionsieglement. und untei Mosets Anleitung haben 22 Mathematikei due Dissei-

tation aid veisieheiungsmathematischem (iehiet geselltlehen und hei ihm piomo-

vieit, daumtei so bekannte Namen wie W I nedli und I Zwmggi. deren Weik auch

m dei voiliegenden Hioschuie gewuiihgt wild, sowie II (iiieshaber. A Aldei und

H VVyss, die spatei dem Voi stand unseiei Veieinigung angeheilten 1916 hielt ei als

Rekten an elei St11linigsleiei elei IJniveisitat eine Rede ubei «I eben und Steiben in

elei Schwei/ei Bevolkcuung»
Auch nut internationalem Gebiet genoss Mosel hohes Ansehen Li hat an piaktisch

allen inteinationalen Aktuai kongiessen teilgenommen, sei es in otti/iellei I unktion

als Dnektoi des Veisicheiungsamtes wie 1906 in Bei Im, meist |eeloch als Verfasset

wissenschaftliche! Aibciten oelei als Henchterstattei über schwei/eiische Losungen

im Vei sie hei ungswesen Auch elei Volkeihunel betiaute ihn mit Gutachten ubei ehe

So/ialveisicheiung Im Ufingen wai ei abei mit seinen Publikationen ehci /uiuck-
haltenel denn ei wai elei Ansicht, man solle in eistet I uue ehe |ungen Wissenschattet

puhli/ieien lassen Umso mein wai ihm an eleien boidetung gelegen, und seinen

Ideenieiehtuni liess ei in seine Voilesungen enilliessen

Niehl /ulet/t veielankt auch unseie Veieinigung C In istian Mosel viel I i hat sie nnt-

begiunelet, seine Unteiscludt steht als /weite nach elei Kinkehns aul dem Linla

tlungs/iikulai /tu (iiundungsveiSammlung Von elei Giunclung 1905 bis/u seinem

Hinschied 19 55 geholte ei dem Voi stand an In elankbaiei Aiieikennung semei Vcu-

chenste um ehe Veisicheiungsvv issensehatt und ehe Veieinigung ei nannte sie ihn

1924 /u i In em I hienmitgheel Diese I lining hat ihn ganz hesoneleis geheut, wie

auch ehe Lestgahe mit 28 Aibeiten. welche ihm seine Schulen /u seinem Rucktntt

und 70 Ciebuitslag ubei leichten Men elei gleichen Gelegenheit winde ihm von elei

Univeisitnt I nusanne ehe t hieneloktoiwuide /uteul. ehe ei hesoneleis dämm schätzte,

weil sie aus eleu Westschweiz kam

Mosens Bekenntnis /in Mathematik als unvei/ichthaiem Bestandteil eleu Veisiche-

iiingswissenschalt hat cu seihst wohl in seinen klaien und /ugleich begeustcuHelen

Spiache lonnuheit. als ei incunei Ailicut tin eleu Internationalen Mathematikeikon

giess in /mich 19 52 schnell
I ine lationelle, aid sahdei (Ii undltu;e beiuliende Vei sn heiunt' isl ein hunstneik

I teilen u n uns, dass :n semei lienileihnn; das ei sie und gen u litu>ste Woitdei

Mathematik t>ebuliil
/ Kuppet / / Sleinniann
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Hoch gelobt - und verfemt

Johannes Eggenberger (1866-1913)

Von den viei Aktiuuen, welche tins hinladungsschieihen /in Cnundung tlei SAV

unteizeichtieten, sind die eisten tliei jedem Schwei/ei Aktuai ein Begutf Ls sind

mit Hei mann Kmkelm.Chiistian Mosei und Gotttned Cieoig Schaeitlm die diei hei -

ausübendsten Lxponenten tlei damaligen Baslet. Beinei und /mchei Veisiche-

lungsmathematik Dei vieite jedoch, loluiniws Lgi;eiil>e>ge>. ist in unseten Kieisen

mi, deniemgen bekannt, die sich emgehendei mit de, G.undungsgeschiehte unse.ei

Veiemigung belasst haben Und was man ubei ihn aus den spailiehen Quellen hci-

auslesen kann, hmteilasst so zwiespältige und wideispiuchhche bmdiucke. class es

sclnvei fallt,ein lustoi iscli getieues Bild von ihm zu zeichnen Wie kam es dazu.dass

tlei vleite dei Giundei nicht inn 111 Veigessenheit genet, sondern dass seine Lxistenz

geiadezu totgeschwiegen winde'
lohannes hggenbeigei winde am 28 Novembei 1866 in Giabs im st-gallischen

Rheintal nehmen Nach Abschluss tlei Schulen liess ei sich zum I.ehiei ausbilden

und übte diesen Bend wählend theie. lahie aus Danach widmete e. sich zueist in

/ui ich, spate, in Bein dem Studium de. Mathematik Nach dem Abschluss duich das

Doktoiat 189* blieb ei voieist in Bein, wo ei zunächst beim statistischen Buiotles

I lantlelstlepaitements, dann ab 1897 bis 1899 als Mathematiken beim Aulsichtsamt

ai beutete Bei seinem Weggang ei hielt ei von dessen Duektoi I I Kummei ein

ausgezeichnetes /eugms, welches ihm «giossen bleiss und Gewissenhaftigkeit, dazu

eine seltene mathematische Begabung und wissenschaftliches Denken» bezeugte

Mit diese, hei voi lügenden Rcle.enz ginge, 1899 zu, Aimi.ua Vcu siehe, ungsbank m

München, wo ihm de, Posten des Chelmathematikeis angeboten wo,den wai Im

1 leibst 1904 suchte die Schweizei Ruck einen Mathematikei als I eitei iluei Leben

Abteilung und winde von G Schaeitlm, dem damaligen Duektoi dei Rentenanstalt,

auf hggenbeigei aufme,ksam gemacht Die Refeienzen.die man be, B.of Chi,st,an

Mose, in Bein einholte, waten eine einzige Lobeshymne Mosel hatte hggenbeigei

als Studenten und lloicu seine, Voilesungen kennen geleint, und es hatte sich ein

tieundschaftliches Veihaltn.s zwischen Student und Biolesso, eigeben Mose,

bezeichnete hggenbeigei als nach seine. Ansicht «nebst Schaeitlm de.zeit besten

Schweizei Veisiclieiungsmatheiiiatikei» und spiacli sich auch ubei C haiaktei, hleiss

und Stiebsamkeit des Kandidaten sein lobend aus, ei land es ausgespiochen be-

giussensweit,dass man hggenbeigei wiedcu m die Schweiz ziuuckholen wollte Am

I Apnl 1905 tiat diesen seine neue Stelle bei dei Schweizei Ruck an



,J-t\ (Htvu-x^ttmj
j

v$>nr /Äi n-nidj /iß 1

jJjAuöii put-vuz— v^Hrltc. tiKf- /Äff ylui^tj- ,H(

QtHiv j^Viiitiivi. kfj b*-§' 7Äir- 2 &.«r 'ib-aJ-H/f-fcM- _) /Hi /K^iW- "

kJCoiiJ- /Jlt~ (hn-r" 4.:.ltl,'S.y ^.'.— '. '• (>(— £

VEREINIGUNG

SCHWEIZERISCHER VERSICHERUNGSMATHEMAriKER

Der fiuoiu-ui. Der SeWruLür.-

ifitoi.l'iJl

l/¥arltn*ft4-*j, V • yj*./.. /*.?* t..-/- „

/£... j ./.; {//;„... t g,-*?- -'

ilZj.f/Jy U Jt-l /?„..
r

..'.

J£zjL /:/ / c/^.,(' J
Ti^L.j... P.«l i.

if. /,, y. >

c/

*'" (?J>/>,/jZ -"/7/-:Z—-

Johannes Eggenbergcr,
1866-1913

Schluss des Protokolls der ersten und Beginn des Protokolls tier

zweiten Vorstandssitzung der Vereinigung Schweizerischer

Versicherungsmathematiker, vcrfasst von J. Eggenbergcr
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Die im Jahre 1903 erfolgte Guindung des Deutschen Aktuarverems, die Eggenber-
gei in Deutschland mitverfolgt hatte, hat ihn wohl da/u veianlasst, bald nach seiner
Rückkehr 111 die Schwei/ bei den eingangs genannten diei Aktuaren die Gründling
einer entsprechenden Vereinigung an/uregen Die Idee winde begrusst, und bereits
im Mai 1905, also nur einen Monat nach Eggenbergers Eintritt in die Schwei/er
Rück, winde das Rundschreiben versandt, mit dem /ur GiundungsVersammlung der

«Vereinigung schwei/eiischer Versicheiungsmathematiker» eingeladen wurde 111.

Eggenberger wurde an dieser Versammlung, wie es nahe lag, zunächst zum Tages-
sekretai und dann /um Vorstandsmitglied und Sekretär der Vereinigung gewählt. Er
hatte fur die neue Vereinigung auch die Statuten entwoifen, die an der Giundungs-
versammlung mit nui geimgfugigen Andel ungen angenommen wurden 111.

Eis hierher scheint diese neu male bis sogai steile Karriere das von verschiedenen
Seiten ausgesprochene hohe Lob /u bestätigen. Wissenschaftlich war Eggenberger
allerdings lusher kaum in Erscheinung getreten. Auf seine Beinei Zeit geht eine Ai-
beit über das Bernoulli'sehe Theorem /urück, und m seiner Münchner Zeit ei schien
em Artikel «Zur lange der Invaliden-Sterblichkeit». Übci den gleichen Problem-
D'eis, nämlich «Die Eundamentalgiossen in der Invalidenversicheiung», hielt er
auch an der ersten Mitgliederversammlung der Vereinigung im Oktobei 1905 ein
Referat 111. Bei seinem Emtiitt in die Schwei/er Ruck hatte er die Absicht geäussert,
S|eh an dei ETI! /u habilitieren und Voilesungen /u halten, doch wurde ihm dies von
-seinem Arbcitgebei mit dem Hinweis anf die zeitliche Beanspruchung an seiner
neuen Stelle - nicht gestattet
Im Jahr 1908 wurde von einei Giuppe von Beinei länan/leuten die «Berner Ruck-

versichenmg» gegiundet. und Eggenberger ei hielt das Angebot, deren Leitung /u
übelnehmen. In nahm dieses Angebot an und schied im Heibst 1908 aus den Diensten

der Schweizer Ruck aus. Zwar winde ihm ein fachlich durchaus ehrenvolles
Zeugnis ausgestellt, das ihm «mathematisch-wissenschalthche Begabung und

geschäftliche Befähigung, verbunden mitemei umfassenden Kenntnis und Erfahiung
m der Lebensversicherung» bestätigte, aberdie Auskünfte, die die neue Gesellschaft
;mf Anfrage bezüglich semei personlichen Eigenschaften erhielt, lauteten wemgei
günstig: E.rsei ein unzuverlässiger Charakter, und seine Neigung zum Alkohol habe

wiedelholten Malen Anlass zu Beschweiden gegeben.Trotz dieses vernichtenden
Uiteils winde ihm die Leitung dei Berner Rück anvcrtiaut
Knapp zwei Jahre lang ging alles gut, dann, im Jaht 1910, gab es erneut Anlass zu
Streit- Eggenberger versuchte, sich ubei einen Angestellten der Schwei/ei Rück in
den Besitz von Informationen /u setzen, die diese als Geschäftsgeheimnisse
betrachtete. Dei Veisuch blieb zwar erfolglos, jedoch set/te die Gesellschaft nicht nur
ihre Kunden, sondern auch die Eachptessc, die Vereinigung und das Aulsichtsamt
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von dem Vorfall in Kenntnis. Eggetiberger versuchte sich in einem Rundschreiben

an die Mitglieder der Vereinigung zu rechtfertigen, indem er einerseits bestritt, dass

es sich bei den Auskünften um Geschäftsgeheimnisse handelte, anderseits auf seine

grossen Verdienste um die Entwicklung des Lebensgeschäftes bei der Schweizer

Rück hinwies. So habe der Direktor der Schweizer Rück einem Berliner Kollegen
gegenüber geäussert, das Ausscheiden Eggenbergers aus seinen Diensten sei ein

empfindlicherer Verlust als selbst die Feuerschäden im Gefolge des Erdbebens von
San Francisco, und die jährlichen Neugeschäftszahlen seit seinem Eintritt in die

Schweizer Rück sprächen eine deutliche Sprache.
Der Vorfall blieb nicht ohne Folgen für Eggenbergers Position in der Vereinigung:
Den Posten des Sekretärs hatte er bereits im Jahr 1909 an Joseph Riem abgegeben;
bei der 1911 fälligen Erneuerungswahl des Vorstandes unterlag er seinem
Gegenkandidaten (und Nachfolger bei der Schweizer Rück) Jakob Riethmann und wurde

aus dem Vorstand abgewählt |2|. Daraufhin trat er aus der Vereinigung aus. In einem

Schreiben, in welchem seine grossen Verdienste um die Vereinigung gewürdigt und

verdankt wurden, bat ihn der Vorstand, auf seinen Austritt zurückzukommen; indessen

blieb Eggenberger bei seinem Entscheid [3|. Bereits im November 1913 ist er im

Alter von fast 47 Jahren gestorben.
Doch die Kontroverse um seine Person kam mit seinem Tod nicht zur Ruhe. Die Berner

Rück hatte für das Jahr 1912, das letzte Jahr unter Eggenbergers Leitung, noch

einen ansehnlichen Gewinn ausgewiesen. Die nächste Jahresrechnung zeigte aber

dann in erschreckender Weise, dass die schönen Zahlen «nur Katzengold» gewesen

waren, wie eine Zeitung schrieb: Sie waren dadurch entstanden, dass Eggenberger
die Reserven ohne Wissen des Verwaltungsrates zu tief dotiert hatte. Der

Verwaltungsrat musste demissionieren und entging nur knapp einer Verantwortlichkeitsklage.

Von den Folgen der Misswirtschaft Eggenbergers hat sich die Berner Rück

nicht wieder erholt; im November 1919, sechs Jahre nach dem Tod ihres ersten

Direktors, wurde sie liquidiert.
Als Aktuar hatte Eggenberger sicher hohe Qualitäten, die ihm ja auch von verschiedenen

Seiten attestiert wurden. Als Mensch muss er wohl unangenehme
Eigenschaften gehabt haben (worauf auch die von ihm um geringer Ursachen willen
geführten Prozesse hinweisen), und sein instabiler Charakter und seine Neigung zum
Alkohol wurden nicht einmal von denen abgeleugnet, die ihm bis zuletzt noch

wohlwollend gegenüberstanden. Unsere Vereinigung verdankt ihm immerhin die Anregung

und tatkräftige Mitwirkung bei ihrer Gründung, und so mögen diese Zeilen als

Versuch gelten, ihm, soweit möglich, eine späte Gerechtigkeit widerfahren zu

lassen.

./. Küpper / E. Steinmann
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